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B 14 Kultur in Berlin

S
tändig melden sich Men-
schen mit Funden. Ob
das kleine Hitlerbüsten
aus Privathaushalten
sind oder ein Karl-Marx-

Kopf aus dem Keller der Hum-
boldt-Universität. Toxische Kul-
turgüter landen oft bei Museums-
leiterin Urte Evert in der Zitadelle
Spandau. 

In der Ausstellung „Enthüllt“ im
ehemaligen Proviantmagazin der
Zitadelle sind inzwischen Stand-
bilder aus der Kaiserzeit, NS-
Denkmäler oder DDR-Granden
wie Marx und Lenin versammelt,
die man von den Straßen entfernt
oder irgendwo im Boden ver-
scharrt gefunden hat.

Seit fünf Jahren gibt es ein zu-
sätzliches Schaudepot in den Ka-
sematten der Zitadelle. Zwischen
meterdicken Wänden steht nun
eines der „Schreitenden Pferde“ –
Direktorin Urte Evert hat die bei-
den monumentalen Bronze-Rös-
ser, die der Bildhauer Josef Thorak
für Hitler gemacht hat, absichtlich
getrennt aufgestellt. 

Wohin mit toxischem Kulturgut
Außerdem beherbergt das Schau-
depot Büsten aus dem Atelier von
Hitlers Lieblingskünstler Arno
Breker oder die rassistische Statue
„Hockende N*“. Evert zeigt die
problematischen Objekte mög-
lichst unheroisch: auf Paletten,
statt auf Sockeln, Besucher dürfen
alles anfassen, ob aus Bronze, Mar-
mor oder Stein. So ist schon mal
jeder Anflug von Musealisierung
dahin. Denn, ob Büsten von Dikta-
toren, Despoten und Massenmör-
dern überhaupt bewahrt werden
sollen, bleibt eine strittige Frage.

Regelmäßig lädt die Direktorin
Künstler oder Studierende ein,
sich mit diesem „Giftschrank der
Geschichte“ auseinanderzuset-
zen. Aktuell hat das Berliner
Künstlerduo Simone Zaugg und
Pfelder freie Hand. Und die sorgen
dafür, dass man den Skulpturen
auf ganz andere Art begegnen
kann. Sehen im eigentlichen Sinn
kann man sie nämlich nicht mehr. 

Dafür fühlt, ertastet und be-
rührt man sie. Zaugg und Pfelder
haben die ausrangierten Denkmä-
ler zwar auf ihren Paletten belas-
sen, aber in hölzerne Transport-
kisten gepackt. Einige der Kisten
füllten sie mit Erde und funktio-
nierten sie zum Hochbeet um. Ein
Urban-Gardening-Projekt der be-
sonderen Art, sagen sie lachend.
Die Pflanzen im Beet wie Eibe, Ei-
senhut und Thuja sind allesamt
giftig, manches blüht, was in den
dunkel-feuchten Kellern nicht
selbstverständlich ist. 

In der Erde liegen zwei Marmor-
köpfe aus der NS-Zeit sowie eine
Büste von Adolf Hitler, die 2023 ge-
funden worden ist – just auf dem
Baufeld nahe dem Kanzleramt, auf
dem das Ausweichquartier für den
Amtssitz des Bundespräsidenten
gebaut wurde, erzählt Evert. 

Man darf alles betasten
Wenn man dann in der Ausstel-
lung – von den Künstlern ermun-
tert – den Finger ins Beet steckt,
spürt man dicht unter der Ober-
fläche etwas Hartes. Vermutlich
Hitlers Marmorschädel, sehen
kann man ihn nicht. Tastend er-
kundet man die Topografie. Die
ungewohnte körperlich-sinnliche
Begegnung mit der deutschen Ge-
schichte und ihrem schlimmsten
Massenmörder löst unterschied-
lichste Assoziationen aus. Was
bleibt, ist Schmutz unter dem
Fingernagel und ein starkes Un-
behagen. 

Die Ausstellung wird ergänzt
durch Installationen des syri-
schen Künstlers Amer Al Akel, den
Zaugg und Pfelder eingeladen ha-
ben. Seine Arbeiten setzen die
deutsche Geschichtsverarbeitung
in Relation und erweitern den
Blick. Al Akel floh vor dem Krieg in
Syrien und kam 2015 nach
Deutschland. In „Morning night-
mare“ zeigt er seine nach Original-
schnittmuster geschneiderte
Schuluniform, auf das Fün�ache
vergrößert. 

Gestutzte Pferdestärke
Al Akel erinnert der Anzug an die
verhassten morgendlichen Appel-
le in der Schule. Der dunkelgrüne
Zweiteiler wird zwischen den di-
cken Ziegelmauern zum eindrück-
lichen Symbol für Einschüchte-
rung und Indoktrination – mit de-
nen jede Diktatur arbeitet.

Auch eines der heroischen Bron-
zepferde, das einst im Auftrag Al-

bert Speers für die Neue Reichs-
kanzlei gestaltet worden ist und
2015 bei einem NS-Kunstsammler
sichergestellt wurde, haben die
Künstler in einer hölzernen Kiste
versenkt. Nur die Schnauze, ein Huf
und der Schwanz lugen durch Ö�-
nungen heraus. Ab und zu hört man
Pferdegetrappel aus der Kiste. 

Einerseits wirkt der Gaul derart
ummantelt zahm und albern, an-
dererseits erinnert das Getrappel
daran, dass er drauf und dran sein
könnte, aus seiner Box auszubre-
chen. Und mit ihm vieles, was
überwunden geglaubt war und
jetzt verstärkt zurückkommt:
Konservatismus, despotische
Führer.

Die Transportkisten verweisen
auch auf die teils abstrusen Ge-
schichten und Reisen, die die Ob-
jekte und ihre Schöpfer begleiten.
Die rassistische Figur „Hockende
N***“, die 1924 von einem natio-
nalsozialistischen Bildhauer er-
scha�en worden war, stand in
Zehlendorf. Im Zuge der Black-
Lives-Matter-Proteste 2020 wuchs
das Bewusstsein für Rassismus
und es fiel der Entschluss, die Fi-
gur endlich zu entfernen. 

Kurz bevor es so weit war, wurde
ihr von Unbekannten der Kopf ab-
geschlagen. Ob aus Protest gegen
Rassismus oder dem Gegenteil,
weiß niemand. Zaugg und Pfelder
stülpten der Figur eine Kiste über,
in die man durch eine runde Ö�-
nung hineingreifen kann. Man
streicht dann über die Stelle am
Hals, auf der einmal der Kopf ge-
sessen hat, fühlt den rauen
Stumpf. Das fühlt sich dann
durchaus so an, als hätte man mit
all diesen Dingen etwas zu tun.
Und so ist es auch. 

Von Birgit Rieger

Hitler-Büste unter Giftpflanzen
Was tun mit problematischen Denkmälern? Ausstellen, zerstören, wegschließen? 
Das Künstlerduo Simone Zaugg und Pfelder zeigt in der Zitadelle eine andere Idee.

Die Künstler Simone Zaugg und Pfelder haben eine Hitler-Büste im Schaudepot der Zitadelle in diesem Blumenbeet versenkt. 
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Die Ausstellung „Zeitfelder“ von Simone Zaugg und Pfelder in der Zitadelle

Spandau geht auch humorvoll mit den problematischen Denkmälern um. 
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In einer Kiste öffnet eine Schiebetür den Blick auf eine Marmor-

büste des Chemikers August Wilhelm von Hofmann von 1903. 
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Die Ausstellung

Bis 30.9., „Zeitfelder -

Time Fields“, Zitadelle

Spandau, Schaudepot

Bastion Königin, Am

Juliusturm 64, täglich

geöffnet, Fr – Mi 10–

17 Uhr, Do 13–20 Uhr.

Mehr dazu gibt es hier

zitadelle-berlin.de


